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Es geht auch ohne Spritzen
EineZuger Firmahat einenAtemtest entwickelt, der Epileptikern die Blutabgabe ersparen soll. Für das Verfahren, bei demAlgorithmen
einewichtigeRolle spielen,wurde sie jüngst ausgezeichnet. Nurwill sie damit auf denMarkt – und plantweitereAnwendungen.

Andreas Lorenz-Meyer

Bei einem epileptischenAnfall
feuernNervenzellen imGehirn
unkontrolliert Impulse ab.Was
sich ganz unterschiedlich aus-
wirkt: Im einen Fall ist die be-
troffene Person nur kurz geistig
abwesend, im anderen gibt es
heftige Krämpfe im ganzen
Körper.

Mehr als 50MillionenMen-
schenweltweit leidenunterEpi-
lepsien. Für sie ist es sehr wich-
tig, Antiepileptika zu bekom-
men.DieMedikamentekönnen
Anfälle verhindern. Jedoch
muss es die exakt richtigeDosis
sein, da jeder Mensch Medika-
mente unterschiedlich verstoff-
wechselt und unterschiedlich
darauf reagiert.

Ob die Dosierung stimmt,
lässt sichperBlutentnahmekon-
trollieren. Besonders lästig für
jene Patienten, die öfters kont-
rolliertwerdenmüssen. Jugend-
liche zum Beispiel: Durch ihr
Wachstum und den sich verän-
dernden Hormonhaushalt än-
dert sich auchdie richtigeDosis
immer wieder. Bei vielen Er-
wachsenen sind regelmässige
Kontrollen ebenso nötig.

Das Rotkreuzer Start-up
DeepBreath Intelligencemöch-
tedieseBlutabnahmenüberflüs-
sigmachen. Es hat einenAtem-
test namens «DBI-EPIbreath»
entwickelt und dafür heuer den
«Zünder-Award» eingeheimst,
einemit 15000Frankendotier-
te Auszeichnung der Zentral-
schweizer Start-up-Vereinigung
Zünder.

Sehrgeringe
Konzentrationen imBlut
BeimAtemtest vonDeepBreath
Intelligence kommen ein
speziell ausgestattetesMassen-
spektrometer undeinMachine-
Learning-Algorithmus zum
Einsatz. So lässt sich die Medi-
kamentendosierungnicht inva-
siv kontrollieren:Die Patienten
müssen nur ein paarmal in ein
Mundstück blasen. Das reicht,
umdie totaleKonzentrationdes
verbreiteten Antiepileptikums
Valproinsäure (VPA) imBlut so-
wie die freie VPA-Konzentra-
tion im Körper zu bestimmen;
Letztere ist für dieWirkungdes
Medikaments im Gehirn ent-
scheidend.

Eshandelt sichumsehr, sehr
geringeKonzentrationen, die in
ppt (parts per trillion) gemessen
werden. Die Einheit entspricht
dem Verhältnis eines Wasser-
tropfens zu 20 olympischen
Schwimmbecken.DasErgebnis
liegt innerhalb von zehn Minu-
ten vor. Viel schneller als die
Konzentrationsbestimmungvon
VPA im Blut, die mehrere Tage
dauernkann –waseinRisiko für
Patienten sein kann, sofern die
alte Dosis nicht mehr stimmt.
Denn: Bis zur Korrektur beim
nächsten Arztbesuch ist das Ri-
siko eines Anfalls höher.

Das Verfahren wurde in
einer unabhängigen Untersu-
chung amUniversitäts-Kinder-
spital beider Basel und amUni-
versitätsspital Zürich validiert
und verfügt mittlerweile über
die CE-Kennzeichnung nach

IVDD, (In-vitro-DiagnosticDe-
viceDirective), sodass es inner-
halb der EU verkauft werden
darf. Eine Herausforderung
bleibt indes die geplante Integ-
ration in denklinischenBetrieb
und die damit einhergehende
Rückvergütung, sagt CEO
ChristianZwicky. «Derzeit ver-
ändert sich in der Schweiz viel
im Bereich der ambulanten
ärztlichen Leistungen, zudem
gibt es Reformen in der Medi-
zinprodukteregulierung. Das
macht es komplizierter.»

KampfumKnow-how
inderSchweiz
2018 wurde das Unternehmen
unter anderemvon einemBusi-
ness Angel, Chemikern und
einem Mediziner gegründet.
Den Hauptsitz Rotkreuz hält
Zwicky für den idealen Stand-
ort, da sich in unmittelbarer
Nähe viele unterschiedliche
Unternehmenund Institutionen
befinden, darunter die Hoch-
schule Luzern sowie der Ent-
wicklungspartner Konplan.
«Zudem sind die Bahnverbin-
dungen von Rotkreuz nach Zü-
rich gut. Dort haben wir unsere
Installationen am Universitäts-
spital und führen regelmässig
Messungen durch.»

Neben Konplan gehören
auch EffectumMedical ausOl-
ten, das für die medizinische
Zertifizierung zuständig ist,
und die serbisch-amerikani-
sche Softwareentwicklungsfir-
ma HTEC Group zu den Part-
nern. Geld verdient Deep Bre-
ath Intelligence seit drei Jahren
schon als Dienstleister für
Pharmaunternehmen, Medi-
zintechnik-Firmen und Uni-
versitäten.«FürderenForschung
werten wir mithilfe unserer
Machine-Learning-Algorithmen
Daten aus. Das bringt uns nicht
nurUmsätzevonmehrerenhun-
derttausend Franken pro Jahr,
wir können auchDaten zur Ver-
besserung unserer Algorithmen
erzeugen.»

Verbesserungsbedarf ortet
Zwicky auch bei den Rahmen-
bedingungen fürMedizintech-
nik-Start-ups in der Schweiz.
Von den Universitäten kämen
sehr viele gute Ideen undTech-
nologien, sagt er. Diese sollten
dann aber auch in den Markt

transformiert werden, damit
der Staat amEnde nicht nur für
die Forschung zahlt, sondern
auch von der Vermarktung der
daraus resultierenden Produk-
te finanziell profitiert. «Hier
wäre es wünschenswert, dass
Verträge aufgesetzt werden, in

denen festgelegt ist, dass das
Know-how den Start-ups ge-
hört – und es nicht im Rahmen
starrer Lizenzverträge bei den
Universitäten verbleibt. Leider
haben wir in diesem Bereich
anfangs wenig Verhandlungs-
willen erlebt.»

SchadefindetZwickyauch, dass
derZugangzum«Horizon»-Pro-
gramm der EU für Schweizer
Start-ups nicht weiter fortge-
schritten ist.«Generell fände ich
einenunkomplizierterenWegzu
mehr finanziellen Ressourcen
sehr angenehm, besonders weil
in den letzten zwei Jahren welt-
weitvielwenigerRisikokapital in
Jungunternehmen investiert
worden ist.Wegen der gestiege-
nenZinsenundderallgemeinen
Weltwirtschaftslage, die bei vie-
lenInvestorenaufdieStimmung
drückt.»

Atemtest fürErkennung
vonLungenkrebsgeplant
Drei Patente – zum Schutz der
Algorithmen, der VPA-Anwen-
dung und eines Atemproben-
sammlers – hat Deep Breath In-
telligence für die EU und die
Schweiz sowie die USA einge-
reicht. Zwei davon wurden be-
reits erteilt, ein viertesPatent ist
in Vorbereitung. Derzeit läuft
eine weitere Studie, bei der es
darum geht, auch andere Anti-
epileptikaalsVPAmitdemAtem
messen zu können.

AusserdemplantdasStart-up
AnwendungenfürandereKrank-
heiten:Atemwegserkrankungen
wie Asthma oder Lungenkrebs.
Hier geht es um die frühzeitige
ErkennungderKrankheitenüber
einenAtemtest.«WirwollenÄrz-
tenZusatzinformationen liefern,
sodass sie schneller und indivi-
duellerbehandelnkönnen.»Für
den Bereich der Atemwegs-
erkrankungen ist für das kom-
mende Jahr eine Studie geplant,
danach die CE-Kennzeichnung
nachIVDR,der In-vitro-Diagno-
stics Regulation. Zudem stehen
dienächsteFinanzierungsrunde
sowieeineReisenachLosAnge-
lesan.DasJungunternehmenhat
sich für das «Swissnex Startup
BootcamppoweredbyInnosuis-
se» qualifiziert. Nach diesem
Lehrgang wird über einen mög-
lichen Eintritt in den US-Markt
entschieden.

DBI-Chef Christian Zwicky neben einem Massenspektrometer. Bild: Jürg Bass/bass-foto-film.ch

«WirwollenÄrzten
Zusatzinformationen
liefern, sodass sie
schnellerund
individueller
behandelnkönnen.»
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